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später einverstanden sein werden, ist eine andere Frage, da
es doch zweifelhaft sein wird, welcher Strom als „Haupt
strom“ dereinst zu betrachten ist. Die Kenntnis des unteren
Jublaufes beruht noch auf den 33 Jahre alten Aufnahmen
v. d. Deekens , der 1864 zu Berdera ermordet wurde. Dort
 liegt noch das Wrack seines Schiffes „Welf“ im Strom, wie
Commander F. G. Dundas 1892 bei einer Befahrung des
Jub erkundigte. Er gab auch eine Abbildung des Wracks
des „Welf“ (The Geogr. Journ. I, p. 215). Weiter als bis zu
den Stromschnellen des Jub in 2° 20' ist auch er nicht ge
fahren ; hier beginnen die Schwierigkeiten, welche die neue
Expedition zu überwinden haben wird. Bei der Erforschung
der Jubzuflüsse aus dem Somalilande waren verschiedene

italienische Expeditionen thätig.

— Der schwedische Ingenieur Andrée hat gegen Ende
Mai an Bord des Kanonenbootes „Swensksund“ von Gothen
burg abermals seine Beise nach Spitzbergen angetreten, um
von der Däneninsel aus seine Ballonfahrt quer über den
Nordpol auszuführen, was ihm 1896 nicht gelang, weil die
erhofften Südwinde ausblieben. Das Unternehmen ist so
bekannt und in allen Zeitungen ist so viel darüber geschrieben

S. A. Andrée. Nach dem Leben gezeichnet auf der
Däneninsel von H. B. Wieland.

worden, dafs wir längst Bekanntes hier nicht wiederholen
wollen. Nur an dem Luftballon, einem Werk des Franzosen
Lachambre, sind im Laufe des Winters Veränderungen vor
genommen worden; derselbe wog ursprünglich 1500 kg, er
ist aber durch Einfügung eines breiten Stückes in der Mittel
zone um 300 cbm vergröfsert worden und fafst jetzt 4800 cbm.
Die Expedition ist Ende Mai glücklich auf der Däneninsel
ein getroffen, wo das Haus zur Aufnahme des Ballons nur
wenig von den Winterstürmen beschädigt war. Es liegt ge
schützt von Bergen an dem sicheren, nach Norden zu offenen
Hafen, umgeben von den Baulichkeiten für die Entwicke
lung des Wasserstoffgases u. s. w. Andrée glaubt, dafs bei
eintretendem günstigem Südwinde er in zwei bis drei Tagen
den Nordpol überfahren wird und dafs seine Luftreise
höchstens vierzehn Tage dauern würde, für welche Zeit und
darüber hinaus er mit Nahrungsmitteln versehen ist. „Andrée
ist von stattlicher Erscheinung mit hellblondem Haar und
ebensolchem herabhängendem Schnurrbart. Eine kühne
Adlernase und hellblickende blaue Augen geben dem Antlitz
den Ausdruck grofser Energie. Er spricht lebhaft. 42 Jahre
alt, ist er unverheiratet, von Beruf Ingenieur und hat als
solcher eine leitende Stelle am Patentamte in Stockholm
inne.“ So schildert Prof. Kahlbaum in seinem Werkchen

 „Eine Spitzbergenfahrt“ (Leipzig 1896) den kühnen Mann,
auf den jetzt wieder alle Blicke gerichtet sind und dem wir
eine endliche erfolgreiche Ausführung seines Unternehmens
von Herzen wünschen.

— Die Höhe des Wasserspiegels des Tobameeres in
den Batakländern auf der Hochfläche von Mitten-Sumatra,
die früher auf 780 m ü. d. M. angegeben war, beträgt, wie
J. J. A. Müller in der Tijdsclmft van het K. Nederl. Aard-
rijksk. Genootschap (1897, p. 123) mitteilt, neueren Mes
 sungen zufolge rund 906 m über der Seeoberfläche in der Bai
von Si Bolga.

— Der chinesische Hafen Hang-tschau ist durch den
Vertrag von Schimonoseki seit kurzem dem fremden Handel
eröffnet, der seit einem Jahre dort thätig ist. Ein englischer
Konsulatsbericht macht die ersten Mitteilungen über die wenig-
bekannte Stadt, die ein Hauptsitz der Seidenindustrie ist.
Hang-tschau liegt etwa 340 km südwestlich von Schanghai
am linken Ufer des hier mündenden Tschien-Tang; es wird
schon von Marco Polo unter dem Namen Kinsay erwähnt.
Die Seide der Stadt ist die berühmteste in ganz China und
alle beim kaiserlicben Hofe verwendete Seide kommt von
hier. 28 000 Seidenweber arbeiten hier an 7000 Webstühlen;
die Umgegend ist ganz mit Maulbeerbäumen bepflanzt und
in allen Dörfern der reichen Nachbarschaft züchtet man

Seidenraupen. Trotz ihrer Zerstörung in der Taipingrevolution
hat sich die Stadt wieder zur Blüte erhoben; sie fällt ange
nehm dadurch auf, dafs die Bettler und der Gestank der
meisten chinesischen Städte hier fehlen; auch hört man
nicht, dafs die Einwohner die Fremden beschimpfen. Der
grofse Kanal, an dessen anderem Ende Tientsin liegt, geht
von Hang-tschau aus, das auch nach den anderen Himmels
richtungen Kanal Verbindungen besitzt. Der Ort liegt nahe
dem Ende der sackartigen Hang-tschaubucht, in welcher
man die berühmten Springfluten beobachten kann, welche
oft wie ein 5 m hoher Wall mit Donnergetöse die Wasser
des Oceans gegen die Flufsmündung heranführen. Die Nieder
lassungen der Fremden entwickeln sich am rechten Ufer
des grofsen Kanals, etwa 5 km entfernt von der Stadtmauer.

— Neu-Guinea. Wie Dr. W. Horst, der auf dem Be-
gierungsdampfer „Zeemeeuw“ im Juni 1896 eine Fahrt in den
Maccluersgolf (Telok Berau) mitmachte, berichtet (Tijdschrift
van het K. N. Aardrijksk. Genootschap, 1897, p. 124 bis 131),
ist das Stromgebiet, das bis jetzt mit dem Namen Iakati
oder Iakati-rivier bezeichnet wurde, nichts anderes
gewesen, als eine Fortsetzung von Telok Berau. In dem
inneren Teil der Bucht lagen Felsinseln zerstreut. Zwischen
diesen Inseln und dem Bergrücken, der hier die Nordküste
begrenzt, haben sich Schlammbänke gebildet, die durch Seearme
voneinander getrennt sind. Das von den Bergen herab
strömende Begenwasser und das bei Flut hineinströmende
Seewasser liefs diese Schlammbänke entstehen und bildet
noch fortwährend neue, ßhizophoen und Nipapalmen thun
das ihre, um die See immer weiter zurückzudrängen. Aufser
an dem Fufse des Gebirges trifft man überall Salzwasser an,
und es finden sich Tiefen, die in Süfswasserflüssen selten ge
funden werden. Es ist ein wahres Chaos von Wasserwegen.
Zuletzt war die Mündung des Iakati von dem deutschen
Kriegsschiff „Gazelle“ besucht worden. Im Juni 1893 hatte
auch Dr. A. B. Meyer von der Geelvinksbai aus die Mündung
des Iakati erreicht. Dieser neue Besuch hat nun gezeigt,
dafs es einen Jakatiflufs im Sinne eines Süfswasserstromes nicht
giebt, sondern dafs nur ein Kreek dieses Namens in einen
Seearm verläuft, der denselben Namen führt.

— Ein durch Kürze und logischen Aufbau ausgezeichnetes
System der anthropologischen Disciplinen hat Prof.
Emil Schmidt in Leipzig aufgestellt (Centralblatt für Anthro
pologie 1897, S. 97). Es hat folgende Gestalt:

I. Naturwissenschaftliche Behandlung.
1. Objekt: Die körperlichen Erscheinungen des Menschen

geschlechtes: Physische oder somatische Anthro
pologie.

Der Mensch als Species dem Tiere gegenüber
gestellt: Zoologische Anthropologie.
Die Kassen des Menschengeschlechtes. Beschrei
bende Behandlung: Phylographie. Aufführen
der Gesetzmäfsigkeiten im Leben der Völker: Phy-
lologie.

2. Objekt: Die geistig-socialen Erscheinungen des Men
schengeschlechtes: Ethnische Anthropologie.

Beschreibende Völkerkunde: Ethnographie.
Aufführen der Gesetzmäfsigkeiten im geistigen
Leben der Völker: Ethnologie.

II. Historische Behandlung der früheren und niederen
Stufen des Menschengeschlechtes. Historische Anthropologie
oder Prähistorie.
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